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Beschreibung einer Rechnungs-Maschine  

Wodurch man ohne Mühe, durch bloße Herumführung eines Triebels, die vier gewöhnlichen 

Rechnungs-Arten verrichten kann 

Von Philipp Matthäus Hahn, Pfarrer in Kornwestheim bei Ludwigsburg, im Herzogtum 

Württemberg, erfunden und durch seine Arbeiter im Jahre 1777 und 1778 verfertigt.  
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I. Die Veranlassung und Geschichte dieser Maschine 

Da ich auf gnädigsten Befehl Sr. Herzoglichen Durchlaucht von Württemberg, meines 

gnädigsten Landesherrn, eine große astronomische Maschine verfertigen ließ, woraus nicht 

nur das kopernikanische Welt-System, sondern auch der scheinbare Anblick der Planeten 

und Fixsternbewegungen, wie solche von der Erbe aus betrachtet, in die Augen fassen , 

beweglich und von der Uhr getrieben, vorgestellt wurde: so sehe ich nach Verfertigung 

derselben ein,  dass ich, ohngeachtet die Maschine sehr einfach war, dennoch einen 

kürzeren Weg hätte gehen und viele Räder hätte ersparen können, wenn ich die Umläufe 

der Planeten also eingerichtet hätte, dass immer ein Planet vom anderen und nicht alle von 

einer gemeinschaftlichen Bewegungs-Quelle ausgeführt worden wären. Weil mir nun dieser 

Gedanke neu vor Augen stund, so suchte ich ihn, ehe er erlosch, und fing gleich die neue Art 

von Berechnung an, um solche von einer zweiten astronomischen Maschine, die ich damals 

anfangen ließ, gebrauchen zu können. Da aber hierzu weitläufige Multiplikationen und 

Divisionen, die ganze Seiten Papier einnahmen, nötig waren, so wurde ich darunter theils 

ermüdet, teils stumpf im Denken, dass ich eine einzige Multiplikation und Division oft 

dreimal wiederholen musste, und allemal im Einmaleins, das ich doch so gut im Gedächtnis 

hatte,  
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fehlte, bis ich nach einer Zwischenruhe von einem oder etlichen Tagen solche Rechnungen 

noch einmal wiederholte, und weil ich auch sonst durch meine Amtsgeschäfte und Besuche 

oft mitten in einer  weitläufigen Rechnung abbrechen musste, so fiel mir der Gedanke ein, 

ob nicht eine Rechnungs-Maschine möglich sein möchte, auf welche man diese weitläufigen 

Multiplikationen entweder geschwinder, aber doch mit weniger Mühe und Anstrengung des 

Gedächtnisses spielend verrichten, und folglich, ohne stumpf zu werden und Fehler zu 



begehen, länger fortsetzen, und, wenn man Hindernisse halber aussetzen muss, mitten in 

einer Rechnung aufhören und bei jeder gelegenen Zeit solche wieder fortsetzen könnte.  

Dieser Gedanke von der Möglichkeit kam vermutlich daher, weil ich teils in Gottscheds 

Weltweisheit, teils in Leopolds Schauplatz der Maschinen, etliche Jahre vorher die Versuche 

von dem Herrn von Leibniz und Anderen gesehen, und die Zeichnungen hiervon gesehen 

hatte. Ohngedacht ich nun aus diesen Nachrichten wusste, dass der Herr von Leibniz 20 

Jahre lang einen Künstler von Paris hatte daran arbeiten lassen, und bei 20 000 Gulden nach 

und nach an diese Versuche verwendet hatte, ohne die Maschine zu Stande zu bringen: so 

schreckte mich doch dieses alles nicht ab, dachte beim Grund aller Multiplikationen und 

Divisionen nach, und weil ich wusste, dass alles nur im Addieren   
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und Subtrahieren bestehe, so machte ich einen Versuch von einem Plan, den ich in weniger 

Zeit und mit geringen Kosten ausführen zu können glaubte.  

Ich ließ nach Pfingsten 1770 nach meinem hierzu verfertigen Riss, die Arbeit anfangen. 

Allein, gleich wie die Welt aus dem Chaos erst stufenweis in Ordnung und Deutlichkeit 

hervorgeführt worden, so nahm ich gar bald wahr, wie eingeschränkt mein Verstand war, 

wie ich an vieles nicht gedacht, dessen Notwendigkeit sich in den Versuchen zeigt, und wie 

dunkel und chaotisch noch das Bild dieser Maschine in mir lag. Nachdem ich nämlich etliche 

Wochen hatte Arbeiten lassen, und die ersten 4 Ziffern, nämlich die Einheit, die Zehner, den 

Hunderter und den Tausender fertig hatte, so meinte ich, es sei schon gewonnen, und ich 

dürfe nur also fortmachen lassen bis zu Millionen, so weit ich nämlich den ersten Versuch 

abgezweckt hatte. Ich rechnete, es gelang, aber unversehens kam ein Fall, den ich im 

Entwurf, weil ich ihn wegen Amtsgeschäften nicht genug durchdenken konnte, nicht zum 

Voraus sahe, nämlich 4 Neuner, 9999, zu welcher ich eine Einheit addieren wollte. Hier 

fühlte ich den ersten Anstand, den das Wer k in der weiteren Fortsetzung haben würde; 

einen Anstand, der auch den Herrn von Leibniz so lange aufgehalten, und endlich seine 

Maschine an der völligen Ausführung gehindert hat; nämlich, wenn eins zu neun addiert 

werden soll, so muss  
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der 2te Neuer eine Null werden, weil  9 und 1 zehn ist. Hernach ists ebenso bei dem 3ten 

und 4ten Neuer. Die addierte Einheit soll 3 Neuner in einem Augenblick verändern, und 

wenn 10 bis 12 Neuner da stünden, sollten sie sich alle zumal verändern, und zwar so, dass 

der Transport, da die Einheit in die Klasse der Zehner, und die Zehner in die Klasse der 

Hunderter steigt, auf einmal geschehen solle.  Wenn man nun annimmt, dass jede 

Zahlenklasse ihre Feder hat, die die Zahlenscheibe in ihrem festen unverrücklichen Stand 



erhalten: So kann man von selbst einsehen, dass die Maschine in diesem Fall desto schwerer 

zu bewegen sei, je mehr Federn in einem Augenblick sollen gehoben werden. Dieser schwere 

Druck und Gewalt, den man auf diese Art der Maschine antun  musste, und den ich bei 

diesen 4 Zahlen schon ziemlich fühlte, und den weiterer Fortsetzung bis zu den Millionen 

noch schwere zu sein vermuten konnte, gefiel mir nicht. Ich dachte, deswegen einen 

anderen Plan nach, ließ ihn ausarbeiten, aber nach einem halben Jahr, da ich Versuche damit 

machte , war zwar jener Anstand gehoben, allein es war das Einschieben der Zahlen nicht 

sicher und war auch nicht bequem darauf zu rechnen.  

Ich ließ einen dritten Entwurf durch Rad und Betrieb wie ein Repetierwerk in einer Uhr, und 

zwar 12 Werke , so viele ich Ziffern haben wollte, anfangen, und über ein Jahr daran 

arbeiten, auch der ganzen 
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Maschine eine andere Gestalt geben; denn da sie vorher ein längliches Viereck war, so nahm 

ich sie jetzt rund an. Da ich aber damalen einen schlechten Arbeiter hatte, und wegen 

andern Versuchen nicht viel danach sah, so hatte es nicht nur Anstand in den Rädern und 

Getrieben, sondern da die Uhrfedern, die alles in Bewegung hätten setzen sollen, leicht 

springen, oder aufzuziehen vergessen werden können, so gefiel mir auch dieser Plan nicht 

mehr, da ich unterdessen eine kürzere und leichtere Art ausgedacht hatte. Ich warf die 

Arbeit eines ganzen Jahres abermals hinweg und lies eine neue Art anfangen. Da ich nun 

nach vielen Erfahrungen gewiss war, dass diese Art völlig gut ausfallen werde, so ließ ich eine 

von dieser Art ausfertigen, worauf man ohne Anstand und mit aller Bequemlichkeit rechnen 

konnte was man wollte, an welcher aber wegen verschiedener Veränderungen und 

Verbesserungen auf ein Jahr gearbeitet wurde. Nun ließ ich zwo neue dergleichen 

Maschinen ausarbeiten, um, wenn ich eine weggeben sollte, auch noch eine zu einem 

beständigen Muster für mich selbst behalten zu können, wenn mehrere sollen bestellt 

werden, weil es eine gar zu beschwerliche Sache war, eine solche Arbeit bloß nach einem 

Riss machen zu lassen. Unterdessen rechnete ich öfters auf der ausgefertigten Maschine, 

und lies auch andere darauf rechnen, um teils ihre Dauerhaftigkeit und Richtigkeit zu prüfen, 

teils auch Gelegenheit und Veranlassung zu bekommen, derselben noch mehr 
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Bequemlichkeit zu geben: ich fand auch würklich eine Möglichkeit von drei namhaften 

Verbesserungen: 1. Musste man bei der ersten Verferigten den Triebel zweimal 

herumführen, hinter sich und für sich, um eine einzige Addition  oder Subtraktion zu 

verrichten, welches bei den neuen nur einmal geschehen durfte und also die halbe Zeit im 

Rechnen erspart wurde. 2. Musste man zuvor, wenn die Aufgaben auf der Maschine gestellt 

werden sollten, vorher eine Falle zuschließen und nach dem Stellen wieder aufschließen; 

und wenn man das vergaß, so ergaben sich Unrichtigkeiten in der Rechnung; und das vergaß 



ich würklich oft, und war auch etwas mühsam. Doch war ich anfangs wohl zufrieden, dass 

man nur ohne Anstand rechnen konnte, wenn man beides nicht vergaß. Weil es aber 

bekannt, dass einer erfundenen Sache leicht mehrere Verbesserungen gegeben werden 

können, auch ein Mensch mit einer einfachen Vollkommenheit nicht zufrieden ist, wenn er 

einen Weg siehet, solche noch mehr zu erhöhen, so dachte auch diesem nach, wie diese 

Unvollkommenheit wegzubringen sei, und fand einen Weg hierzu, denn es ist ohnmöglich 

von Anfang alles zu sehen. Es gehört eine gewisse Zeit, Zwischenraum und Ausruhen des 

Gemüts dazu, um Verbesserungen zu finden. Man ist anfangs froh, nur die ersten 

Schwierigkeiten überwunden zu haben. 3) Musste die ganze Maschine, nämlich alle Ziffern, 

die auch nicht zur ausgesteckten Aufgabe gehörten, anfangs mitarbeiten 
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Welches mir auch, teils um der stoßenden Bewegung, teils um der Reibung willen, je länger 

je weniger gefallen wollte, deswegen ich auch für diese Unvollkommenheit eine Auskunft 

suchte und fand.  

Nun war ich wohl zufrieden, und ließ, nachdem die zwei Neuen fertig waren, auch die Erste 

nach der verbesserten Art verändern. Mit dieser Arbeit gingen nun wieder ein paar Jahre 

hin, und nun wollte ich sie auch schön haben. Ich beschrieb statt der versilberten 

Zahlentäfelein, weißemaillierte, lie0 die Maschinen außen vergulden, und Furterale dazu 

machen.  

Ehe noch diese Verschönerung zu Stande ka,, kamen seine jetzt regierende kaiserliche 

Majestät nach Stuttgart. Auf Befehl seiner herzoglichen Durchlaucht , meines gnädigen 

Landesherrn, musste ich dem Kaiser in der öffentlichen herzoglichen Bibliothek die daselbst 

aufgestellte Maschine erklären, da ich denn mit Genehmigung des Herzogs auch eine meiner 

Rechnungs-Maschinen mitbrachte, und solche seiner kaiserlichen Majestät in Gegenwart des 

Herrn Grafen Colbenzels und Colloredo und des Fürsten von Hohenzollern-Hechingen 

vorzuweisen, und die Hauptarten von Aufgaben darauf zu machen die Gnade hatte, welche 

Ihr allergnädigstes Wohlgefallen bezeugten, und anraten, solches den Akademien bekannt 

zu machen, und in gelehrte Zeitungen einzurücken. Welches lezte 
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Auch der kaiserliche General, Herr Graf Kinstei, welche letzeren Dezember bei mir waren, 

noch einmal verlangten.  

Unterdessen aber hatte ich schon seit einem Jahr einen Gedanken einer leichteren und 

einfacheren Art von Rechnungs-Maschinen bekommen, weil mir zwei Sachen noch 

unangenehm an der bisherigen Art waren: 1) weil ein großer Fleiß und Weitsichtigkeit des 

Arbeiters dazu gehörten, solche nicht nur genau zu verfertigen, sondern auch nach dem 

polieren ein jedes Teil in seine gehörige Stelle zu setzen, und die vielen Federn und Fallen zu 

übersehen und recht zu ordne; da ich dann oft manche Fehler, woran der Arbeiter schuld 

war, erst hinternach entdeckte, welches mir manchen Verdruss und Unwillen verursachte, 



und doch keine besseren Arbeiter bekommen konnte, indem ich mit Uhrmachersgesellen 

vorlieb nehmen musste, die oft erst aus der Lehre kamen, oder keine gute natürliche Gaben, 

und oft keine Freude an dergleichen Sachen hatten, oder ein unordentliches Leben führten. 

Ließ ich Meister daran arbeiten, so wollen sie oft weiser sein als ich, und hatten Eigensinn, 

oder arbeiteten allzu gemach, aber waren allzu teuer im Lohn, da ich mich doch immer noch 

meinen Kräften und Vermögens- und Hausumständen richten musste. 

2) Obschon alles richtig war, so waren mir die vielen Federn und die springende Bewegung 

sehr widrig, dass  
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Ich wünschte, eine weniger gewaltsame und weniger hüpfende Bewegung für ein solches 

Werk zu finden, zumalen mir auch schon einige von den Hauptfedern im Winter gesprungen 

waren. Deswegen eilte ich nicht mit der Kundmachung dieser Maschine, ob ich schon sehr 

dazu aufgefordert wurde.  

Ich ließ also einen neuen Plan ausführen, von dem ich glaubte, dass auch ein mittelmäßiger 

Arbeiter solches so werde verfertigen können, dass man das erste Mal ohne Fehler darauf 

rechnen können und welcher so ausgedacht war, dass die Maschine hätte in bäldiger Zeit, 

und kleiner in der äußeren Gestalt, und alles einfacher und dauerhafter ausgefertiget 

werden können. Dieses geschahe, nach einer kleineren Verbesserung, die ich noch 

anzubringen von nötig befand, nach Wunsch.  Und nun sind die 3 alten Maschinen, 

undgedacht der vielen dabei gehabten Unkosten im Arbeitslohn, Materialien, Auszieren und 

dergleichen, völlig von mir weggeschätzt, nämlich eine mit 9 Ziffern, eine mit 11 Ziffern, und 

eine mit 10 Ziffern, wovon die erste und zweite schon verguldet und mit emaillierten 

Täfelchen versehen war, die dritte aber, weil sei von Anfang von keinem guten Arbeiter 

gemacht worden, und durch eine halb Jahr lange Reparation aus Unfleiß und Unlust des 

Arbeiters doch in keinen vollkommenen Stand gestellt wurde, und ich sie also, ohngedacht 

sie schon fein poliert war, nicht brauchen konnte, wurde schon vorher 
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Ganz weggeschätzt. Da nun die neue ganz gut war, so nahm ich mir vor, bei diese Art zu 

bleiben, weil sie die einfacheste, dauerhafteste und sicherste war.  

II. Die äußere Gestalt 

Die jetztverfertigte neue Art, womit ich nunmehr völlig zufrieden bin, hat eine circulrunde 

Gestalt, die obere Tafel, worauf alles zu sehen, hat 9 französische Zoll im Durchschnitt, das 

Werk selbst aber ist 4 Zoll hoch. Auf der verguldeten Oberfläche sind 14 große emaillierte 

Zahlentäfelein und 14 kleiner in 2 Reihen übereinander zu sehen, wovon die obere kleinere, 

jede die Zahl von 1 bis 9, samt der Null, die größeren aber eben diese Zahlen, einmal schwarz 

grad für sich geschrieben, und einmal rot, hinter sich geschrieben, in sich enthalten. Auf den 

schwarzen Zahlen kann man addieren und multiplizieren , auf den roten aber subtrahieren 



und dividieren. Am äußeren Rand ragen Stänglein hervor, worauf eben diese Zahlen von 1 

bis 9 der Länge nach geschrieben sind, welche Stänglein man auf eine beliebige darauf 

gestochene Zahl herausziehen und also die Aufgabe dadurch stellen und formieren kann. In 

dem Mittelpunkt der runden Oberfläche ist ein Triebel, den man herumführen kann, durch 

welches Herumführen die Aufgaben aufgelöst werden können. Auf den Seiten ist alles 

zugeschlossen, und die ganze Maschine mit einem Futeral versehen.  
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III. Erklärung des Gebrauchs 

Es sind zweimal 14 Zahlentäfelchen, der Circullinie nach gesetzt, auf der Oberfläche zu 

sehen. Jedes Täfelein hat ein Fenster, oder eine Öffnung, unter welches man eine beliebige 

Zahl hineinstellen kann. Das erste Täfelein von der Rechten gegen die Linke zu zählen, hat 

den Wert der Einheit, die zweite des Zehners, das dritte des Hunderters, und folglich das 14. 

Hat den Wert von 10 Millionen, also dass man bis auf 99 Millionen darauf rechnen kann. Der 

Wert von diesen Täfelein ist bei jedem bezeichnet, so daß man die größte Zahl 

augenblicklich aussprechen kann.  

Das Addieren geschieht also: 

1. Man stellt die eine gegebene Zahl z.B. 34562 in den größeren Zahlentäfelein in 

schwarzen Zahlen unter die Öffnung.  

2. Die andere gegebene Zahl, z.B. 23541 stellt man an den äußeren Rand durch 

Hervorziehung der Zahlenstängelein so, daß auf dem Stängelein der Einheit 1, auf 

dem Stängelein des Zehners 4, auf dem Stängelein des Hunderters 5, und folgend die 

unterste Zahl sei, bis die andere gegebene Zahl völlig ausgedruckt ist.  

3. Nun hebt man den Triebel ein wenig in die Höhe, bis man über dem Punkt, wo er in 

der Ruhe steht vorbei is, und führt ihn einmal herum, bis er anstoßt. So steht die 

Summe 58103 in den Öffnungen. 

 

Das Subtrahieren geschieht auf gleiche Art.  

Man stellet die gegebene größere Zahl , z. B. 58103 in roten Zahlen unter die Öffnung der 

größeren Zahlentäfelein, wie bei dem Addieren, nur daß immer Einheiten unter Einheiten, 

Zehner unter Zehner stehen und löst den Triebel aus, und führte ihn einmal herum. So wird 

der Rest 29541 in roten Zahlen unter den Öffnungen stehen.  

 

Das Multiplizieren wird also verrichtet:  

1) Wird die eine gegebene Zahl, z.B. 3235 unten auf dem Zahlenstängelein ausgesteckt. 

 



2) Werden in den geöffneten und kleineren Zahlentäfelein schwarze Nullen unter die 

Öffnungen gestellt.  

 

3) Führe ich den Triebel so oft herum, bis die erste der anderen gegebenen Zahl, 

nämlich wenn der Multiplikator 432 ist, bis die Zahl 2 in der ersten obern Öffnung der 

kleiner Zahlentäfelein stehet.  

 

4) Nun rücke ich den Multiplikator um eine Stelle weiter. Das geschieht, wenn ich die 

stählerne Falle auf dem äußeren Rand auflöse und die innere Scheibe mit den 

Zahlentäfelchen um eine Lücke, die außen im Rand der Scheibe ist, weiter drehe bis 

die Falle wieder einfällt, oder bis der Zeiger im Mittelpunkt der Oberfläche das zweite 

kleine obere Zahlentäfelein anzeigt. Hierauf wird der Triebel wieder herumgeführt bis 

auf dem 2. oberen Zahlentäfelein die 2. Zahl des Multiplikators, nämlich in diesem 

gegebenen Fall 3, in der Öffnung erscheint. Weil nun der Multiplikator in diesem Fall 

aus 3 Zahlen besteht, so rücke ich die innere Scheibe im äußeren Ring noch einmal 

um eine Lücke, bis der Zeiger im Mittelpunkt auf das 3. Zahlentäfelein weiset, führe 

den Triebel herum, bis die Zahl 4 (in diesem Fall) in der 3. Öffnung des 3. Oberen 

Zahlentäfeleins stehet, so ist die Zahl multipliziert und in den unteren Fenstern der 

größeren Zahlentäfelein wird das Produkt 1397520 in schwarzen Zahlen stehen.  

Das Dividieren geschieht also: 

1) Der Dividendus z.B. 1397520 wird in roten Zahlen auf dem größten untern 

Zahlentäfelein unter die Fenster gestellt, also dass in diesem Fall 0 auf dem 

Einheitstäfelein, 2 auf dem Zehnertäfelein und so fort in roten Zahlen erscheine.  

 

2) Oben in dem kleinern Zahlentäfelein werden Nullen unter die Fenster gestellt.  

 

3) Unten wer der Divisor 3235 auf den Zahlenstängelein ausgesteckt.  

 

4) Nun wird die innere Scheibe mit dem Täfelein wie bei dem Multiplizieren also 

gerückt, daß die Zahl 3235 unter der Zahl 13975 stehe, nämlich weit 1397 kleiner als 

3235 ist, so muss ich also den Divisor um eine Stelle weiter rücken, damit der 

Dividendus großer sei als der Divisor, auf die nähmliche Art, wie man bei dem 

ordentlichen Dividieren zu untersetzen pflegt.  

 

5)  Jetzt führe ich den Triebel herum bis die über dem Divisor stehende Zahl das erste 

Mal kleiner als der Divisor wird. Weswegen man bei jedesmaliger Herumführung des 

Triebels allemal nachsehen muss, ob die obere Zahl noch nicht kleiner als die 

untergesetzte Zahl seie, welches in diesem Fall in der 4. Herumführung des Triebels 

geschehen wird. Nun wird 1035 anstatt 13975 über dem Divisor stehen.  

 



6) Ich rücke deswegen die Scheibe nit dem Dividenbus um eine Stelle weiter fort, so 

stehet mein Divisor nunmehr unter der Zahl 10352. Wenn ich nun abermal den 

Triebel herumführe, bis diese Zahl kleiner wird, so wird es im dritten Mal geschehen 

und 647 stehen bleiben, als die kleinergewordene Zahl, wovon man nunmehr den 

Divisor 3235 nicht mehr abziehen kann.  

 

Deswegen rücke ich abermal eine Stelle weiter, so wird der Divisor unter der Zahl 

3470 stehen. Wenn ich nun den Triebel herumführe bis die Zahl kleiner als der 

Divisor ist, so wir solches im zweiten Mal geschehen und alsdann, wenn kein Bruch 

mehr übrigbleibt, der sich sonsten auch zeigt, lauter rote Nullen in den Fernstern 

stehen, zum Zeichen, dass nichts übrig geblieben ist.  

 

Nun wird in der Öffnung der oberen Zahlentäfelein das Gesuchte, nämlich der 

Quotient 432 stehen.  

 

Wäre aber etwas übriggeblieben, daß es nicht rein aufgegangen wäre, so wäre das 

Übriggebliebene der obere Teil des Bruchs über der Linie und der Divisor der untere 

Teil des Bruchs unter der Linie gewesen. 

Die Regel de Tri und andere Rechnungen, als Bruchrechnungen, Quadrat- und 

Kubikwurzelausziehungen, weil sie alle durch Multiplikation und Division verrichtet werden, 

können also auch auf dieser Maschine gemacht werden, nur muss man zu untersetzten 

wissen. Zweifelt man an der Richtigkeit des Erfunds, so versuche man die Aufgabe in der 

gegenseitigen Rechnungsart. Hat man z. B. multipliziert, so dividiere man nun diese Zahl, so 

hat man eine Probe der Richtigkeit der Rechnung.   
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IV. Der Nutzen dieser Maschine 

Aus obiger Erzählung der Veranlassung eine solche Maschine verfertigen zu lassen, kann 

schon auf den Nutzen derselben der Schluss gemacht werden. In kleinen kurzen Rechnungen 

hat zwar ein geübter Rechner diese Maschine nicht nötig, er rechnet geschwinder im Kopf 

und auf dem Papier. Wenn man aber vieles zu addieren hat, zum Beispiel ein ganzes Buch 

von Ausgaben oder Einnahmen, so kommt man durch diese Maschine leichter und sicherer 

zurecht, als durchs gewöhnliche Addieren, und auch besser als durch Rechenpfennige. Man 

darf nur allemal die folgende Zahl unten heraus 
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Ziehen und den Triebel herumführen, so kann man tageweis ohne Ermüdung fortaddieren. 

Und was große weitläufige Multiplikationen und Divisionen betrifft, so ist sie vorzüglich 

vorteilhaft in Ansehung der Sicherheit und Geschwindigkeit solcher Rechnungen. Auch in 



Ansehung dessen, dass man unermüdet anhalten kann und wenn man auch durch andere 

Geschäfte gehindert wird gleich abbrechen und wieder fortrechnen kann, wo man es 

gelassen. Und vielleicht entdeckt die Zukunft noch größeren Nutzen. Der Herr von Leibniz 

muss auch seine wichtige Gründe gehabt haben, warum er so viele Kosten auf dergleichen 

Versuche verwendet. Und wenn auch der Nutzen für jetzt, da man in großen Zahlen mit 

Logarithmen zu rechnen pflegt nicht groß scheint. So begnüge ich mich gefunden zu haben, 

was ich verlangte, und solche nach Erfordernis für mich selbst benutzen zu können. So viel 

ist gewiss, dass sie die einige in ihrer Art auf der Welt ist. Und wenn es auch sogenannte 

Rechnungsmaschinen sonsten geben sollte: so bin ich gewiss, dass von dieser 

Vollkommenheit und Bequemlichkeit noch keine existiert.  

Will mir ein großer Herr oder eine Akademie die Freude machen, eine dergleichen, als ein 

seltenes Kunststück, von dem vielleicht ein anderer in künftiger Zeit Anlass nimmt weiter zu 

denken, zu verschreiben, so werde ich mich sehr billig behandeln lassen, weil alle, die mich 

kennen, wissen, dass ich nicht auf Profit arbeiten lasse, sondern mich begnüge, wenn meine 

Auslagen ersetzt 
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Werden und ich also im Stande bleibe, dergleichen mechanische Versuche fortzufahren.  

 

V.  

Was die Dauerhaftigkeit dieser Maschine anbelangt, so ist alles von Messing und Stahl so 

dauerhaft und einfach gemacht, das nicht gleich etwas brechen oder abnutzen kann, und ist 

auch nicht so künstlich zusammengesetzt, dass im Fall der Not ein jeder Uhrmacher nicht 

eine nachmachen und folglich auch, wenn durch einen gewaltsamen Zufall etwas brechen 

sollte, nicht sollte reparieren können. Indem ich ja wegen der oft schlechten Arbeiter 

meinen anfänglich eben sowohl möglichen Plan so weit habe herunterstimmen müssen bis 

er für jede Art von Arbeiter sicher auszuführen möglich worden ist.  

 

 

 

  


